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Was würden Sie anderen Kinderwunschpaaren raten, 
die sich für Pflegeelternschaft interessieren?

Ich würde raten, sich gut zu informieren und nicht ganz 
blauäugig an die Sache heranzugehen. Jeder Fall ist 
anders, und man kann sich auf verschiedenste Geschich-
ten vorbereiten, auch wenn immer Unvorhergesehenes 
passiert. Trotzdem ist es wichtig, sich zu informieren, 
was es heißt, Pflegevater oder Pflegemutter zu sein. Man 
ist zwar Vater und Mutter für das Kind, aber in vielen 
Bereichen ist man es doch nicht. Das betrifft den gan-
zen rechtlichen Bereich: Wenn die leibliche Mutter ihre 
Unterschrift beispielsweise für den Staatsbürgerschafts-
nachweis nicht gibt, dann bekommt man ihn auch nicht; 
da ist es egal, ob du dann keinen Reisepass lösen und 
damit nicht ins Ausland auf Urlaub fahren kannst. Das 
sind Kleinigkeiten, die „normalen“ Eltern nie passieren 
und die man nicht außer Acht lassen darf.

Pflegeeltern sein ist Eltern sein mit Zusatz. Wie groß 
oder wie klein der Zusatz ist oder wie gut man mit ihm 
umgehen kann, ist von Fall zu Fall verschieden. Pflege-
eltern sein bedeutet mehr Arbeit, es ist zu einem nicht 
unbeträchtlichen Teil aber auch viel interessanter! Da 
gibt es beispielsweise die Seminare - das klingt jetzt viel-
leicht ungewöhnlich, aber die Seminare sind für mich 
ein echter Gewinn. Ich bin der fixen Überzeugung, dass 
es keinen Menschen auf der Welt gibt, der als gebore-
ner Vater oder als geborene Mutter auf die Welt kommt, 
es gibt immer etwas dazuzulernen. Ich finde auch die 
Elternrunden gut, und die Beratungsgespräche sind ext-
rem wichtig, weil sie eine Außensicht bringen. Das ist in 
der Kindererziehung sehr hilfreich. Selbst ist man immer 
wieder betriebsblind, auch wenn die meisten ohnehin 
vieles richtig machen. Aber es spricht nichts dagegen, 
immer ein bisschen mehr richtig zu machen. Und manch-
mal glaubt man, man macht etwas richtig und stattdes-
sen macht man es ganz falsch. Es gibt also auch Vorteile 
für Pflegeeltern im Verhältnis zu leiblichen und auch zu 
Adoptiveltern. 

Wenn sie die Wahl hätten, sich einen zweiten Kinder-
wunsch zu erfüllen - würden sie das wieder über Pflege-
elternschaft machen?

Wir haben mit Simone so viel Glück gehabt... Wenn es 
überhaupt ein zweites Kind geben wird, wären aber sämt-
liche Alternativen wieder ein Thema. Das ist gar keine 
Frage...

Herzlichen Dank für das Gespräch!

Das Gespräch führte Jutta Eigner.
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Lesestoff in der Kinderwunschzeit

„Jedes Jahre fangen in Deutschland rund 120.000 Menschen eine Kinderwunschbehandlung an.“ liest man am Klap-
pentexte des Kinderwunschbuches „Eiertanz“. Und damit sind wir mitten im Thema. Die österreichischen Statistiken 
weisen im Vergleich für das Jahr 2013 7.478 geförderte Kinderwunschbehandlungen aus (das betrifft die ersten vier 
Versuche eines Paares bei bestimmten medizinischen Indikationen, wenn die Frau das vierzigste und der Mann das 
fünfzigste Lebensjahr noch nicht vollendet haben). Dazu kommen die nicht geförderte Kinderwunschbehandlungen. 
Auch in Österreich ist die Zahl der Paare, die eine Kinderwunschbehandlung beginnen also nicht gering. Einer groben 
Schätzung zufolge ist aktuell jedes zehnte Paar von unerfülltem Kinderwunsch betroffen, auch wenn sich nicht alle 
sofort in medizinische Behandlung begeben.

Dementsprechend gibt es auch eine Reihe von Büchern, die sich mit dem Thema beschäftigen - vom psychologischen 
Ratgeber über ganzheitliche medizinische Fördermöglichkeiten bis zu Erfahrungsberichten. Ein Buch davon ist der 
oben zitierte „Eiertanz“, der sich in mancherlei Hinsicht von anderen Kinderwunschbüchern unterscheidet. Zwei Auto-
rinnen haben sich zusammengetan, um das Buch aus zwei verschiedenen Sichtweisen zu schreiben. Beide kennen 
Kinderwunschbehandlungen aus eigener Erfahrung. Die eine - Simone Widhalm - ist außerdem Medizinerin und daher 
bestens geeignet die komplexen biologischen und medizinischen Zusammenhänge, die einer Schwangerschaft und 
einer Kinderwunschbehandlung zu Grunde liegen verständlich zu erklären. Die zweite - Flora Albarelli - ist hauptberuf-
lich Texterin und begann ihr Schreibtalent nach der ersten erfolglosen In-vitro-Fertilisation zu nutzen. Sie veröffentlichte 
den Blog „Eitertanz“ im Internet, in dem sie fast täglich ihre Erfahrungen über die Behandlungen, hormonellen Stimu-
lationen und das Leben zwischen Freude und Frust in der Kinderwunschmaschinerie beschrieb. Dieser Blog stellt die 
zweite Hälfte des Buches dar - einander ergänzend, kurzweilig zu lesen, humorvoll, informativ und durchaus tiefgründig.

Ebenfalls zwei Personen haben an dem Buch „Baby Bingo. Die Achterbahnfahrt eines glücklichen Paares in der Kin-
derwunschzeit“ geschrieben. carla und Martin Moretti schildern ihre Erfahrungen vom ersten Aufkommen eines 
gemeinsamen Kinderwunsches über Insemination, IVF und diverse Bemühungen jenseits der klassischen Medizin. 
Sie machen das aus zwei Perspektiven indem die beiden jeweils abwechselnd ein Kapitel schreiben und auf diese Art 
eine männliche und eine weibliche Sicht in das Buch einfließen lassen. Dass die beiden Gleiches zuweilen sehr unter-
schiedlich erleben, liegt in der Natur der Sache. Und es ist spannend zu lesen, wie Mann und Frau das gleiche Erlebnis 
anders beschreiben. Die Belastungen der Kinderwunschzeit und der Kampf um die Leichtigkeit in der Paarbeziehung 
werden ebenso greifbar wie offen erzählt. Auch das Happy End kommt nicht automatisch mit dem Ende des Buches. 
Zwar ist carla wieder schwanger, doch haben Leser und Leserin im Laufe des Buches bereits eine Schwangerschaft 
carlas erlebt, die kein glückliches Ende genommen hat. Das Buch jedenfalls lässt den Ausgang offen und schließt mit 
der Hoffnung, dass nun alles gut gehen möge und der Gewissheit, dass man sich dessen niemals sicher sein kann...

Flora Albarelli und Simone Widhalm: 
eiertanz. Das Kinderwunschbuch
mvg Verlag, München 2012 (2), 286 Seiten

Carla und Martin Moretti:
Baby Bingo. Die Achterbahnfahrt eines glücklichen 
Paares in der Kinderwunschzeit
Diana Verlag, München 2012, 224 Seiten
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Heuer luden Pflegeelternverein und 
a:pfl statt des Maiausfluges zu einem 
Maiwirbel in die Räumlichkeiten am 
Hilmteich. Eingeladen waren alle 
Pflege-und Adoptivfamilien, Mitarbei-
ter/innen und Interessierte.

Das Wetter machte unserem Pro-
gramm zwar einen kleinen Strich 
durch die Rechnung, sodass der Klet-
terpark und das Würstelgrillen am 
Lagerfeuer buchstäblich ins Wasser 
fielen. Aber der guten Laune unserer 
großen und kleinen Gästen, die von 
nah und fern angereist waren, tat dies 
keinen Abbruch. Der erste "Maiwir-

bel" machte seinem Namen aller Ehre, sodass in unserem 
Haus richtig gewirbelt wurde.

So verwandelte der Kasperl unseren Familienraum in 
einen abenteuerlichen Schauplatz und fesselte die Kinder 
mit seiner Geschichte. Zum Glück mit einem Happy End!
Ein weißer Therapie-Schäferhund namens DJ stattete uns 
mit seiner Hundeführerin einen Besuch ab. Die Kinder 
erfuhren, wie man einem Hund richtig begegnet und was 
ein Therapiehund "beruflich" macht. Außerdem zeigte DJ 
sein Geschick im Suchen von Hundekeksen, die die Kinder 
verstecken durften.
Viele Kinder und Erwachsene ließen sich vom nasstrüben 
Wetter nicht abschrecken und statteten unseren Nach-
barn, den "Kleinen Wildtieren in großer Not" im Leechwald 
einen Besuch ab. Dort werden kranke und verletzte Wild-

Xenia Hobacher
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tiere wie Enten, Igel oder Füchse medizinisch versorgt und 
aufgepäppelt.
Im Laufe des Nachmittages begegneten uns auch Helden 
und fabelhafte Wesen: Im Schminkstudio konnten sich die 
Kinder in Spidermen, Meeresprinzen- und prinzessinnen, 
Piraten oder Fantasiefiguren aller Art verwandeln.
Ein weiteres Highlight war die Kreativwerkstatt auf der 
Seminarebene: bunte Luftballonfiguren vom Marienkäfer 
bis zur Blume konnten die Kinder selber verknoten und 
herstellen. Außerdem wurden Vasen, Tauben und Manda-
las wunderschön gestaltet, sodass man sich auch etwas 
für Zuhause mitnehmen konnte.

Das Würstelgrillen wurde in Würstelkochen umgewandelt 
und ins Innere verlegt, sodass auch der Hunger nach dem 
Programm gestillt werden konnte.

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von a:pfl stellten 
außerdem leckere selbstgemachte Aufstriche, Kuchen 
und Torten zur Verfügung und sorgten so für den kulinari-
schen Rahmen.

Wir freuen uns, dass der Nachmittag so gelungen über die 
Bühne ging und trotz des schlechten Wetters so viele Fami-
lien zu uns gefunden haben!

Kasperl

Kreativwerkstatt

Kreativwerkstatt
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Würstel für Groß und Klein

Kuchenbuffet
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DJ, der Therapieschäferhund

Auf dem Weg zu den „Kleinen Wildtieren“

Schminkstudio
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Wenn es in Familien zu Konflikten kommt, wird immer wieder auf das 4-Ohren-Modell nach F. Schulz von Thun zurück-
gegriffen, das ihnen vielleicht schon bekannt ist. Heute möchte ich eine sehr interessante und hilfreiche Betrachtungs-
weise des bekannten 4-Ohren-Modells mit Ihnen teilen, die ich in einem Seminar mit dem Traumatherapeuten Thomas 
Hensel (www.kindertraumainstitut.de) kennengelernt habe.

Das 4-Ohren-Modell besagt, dass Kommunikation nicht so einfach ist, wie wir uns das manchmal vorstellen. Die Bot-
schaft an sich ist immer mehrdeutiger als vermutet.
So kann zum Beispiel die Botschaft „Da ist etwas Grünes in der Suppe“ auf verschiedene Arten verstanden werden.

Schulz von Thun unterscheidet vier Ebenen des Verständnisses:
a) auf der Sachebene (Was ist die Sache?): „Ich sehe etwas Grünes in der Suppe.“
b) auf der Selbstoffenbarungsebene (Was sagt die Person über sich selbst?): „Ich
kenne das nicht, was in der Suppe ist“.
c) auf der Appellebene (Welche Bitte oder Aufforderung höre ich in der Aussage?):
„Ich mag das nicht.“
d) auf der Beziehungsebene (Was will die Person mir sagen?): „Du weißt genau, dass
ich sowas nicht mag“.

Thomas Hensel betrachtet dieses Modell unter dem Aspekt des gezielten Hinhörens in konflikthaften Situationen. 
Ihm zufolge ist es in schwierigen Situationen günstig, nur das Sachohr und das Selbstoffenbarungsohr zu benutzen. 
Das würde bedeuten, dass man in diesem Beispiel nur hört, dass die Person sich über etwas Grünes wundert. Auf die-
ses Wundern kann man dann mit Information oder mit einer Aussage reagieren, die auf die Bedürfnisse des anderen 
abzielt:
„Ja, das Grüne ist ein neues Gewürz aus dem Garten“
„Das schaut vielleicht lustig aus, ist aber etwas ganz Gesundes. Du kannst es probieren.“

Wenn man das Appellohr oder das Beziehungsohr verwendet, würde man vielleicht eher so reagieren:
„Du musst nicht so misstrauisch sein! Du weißt, dass ich euch immer etwas Gutes koche.“
„Diese Suppe wird jetzt gegessen.“
„Ein bisschen Grün schadet niemandem!“
„Wieso meckerst du immer über das Essen?“

An diesem Alltagsbeispiel wird schnell deutlich, dass sich die Reaktionen auf dem Beziehungs- und Appellohr viel eher 
hochschaukeln können, als die Reaktionen auf der Sach- und Selbstoffenbarungsebene. Auch wenn die Unterschei-
dung der vier Ohren im Gespräch nicht immer so spontan gelingen wird bzw. übung braucht, ist es vielleicht einen Ver-
such wert, einmal bewusst darauf zu achten oder nachträglich zu überlegen, welche Ohren bei Konflikten das Hören 
bestimmt haben.

Quellen:
http://de.wikipedia.org/wiki/Vier-Seiten-Modell
Vortrag Thomas Hensel, Februar, Graz

Das Vier-Ohren-Modell oder:
„Wie erhöhe ich meine Freiheitsgrade?“

von Carmen Hofer

DJ, der Therapieschäferhund
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Jutta Eigner

Leben mit Zwangsgedanken...

Immer wieder schaffen Kinder sich Rituale, die ihnen hel-
fen, ein Gefühl von Sicherheit zu bekommen.
Einige Kinder und Jugendliche entwickeln nach belasten-
den Ereignissen auch Zwänge, die sich in den meisten 
Fällen nach einiger Zeit wieder zurückbilden. Bei ungefähr 
8% der Kinder und Jugendlichen kommt es zu Zwangs-
handlungen, bei etwas 2% zu Zwangsstörungen. (Quelle: 
http://www.netdoktor.at/krankheit/zwangsstoerungen-
im-kindes-und-jugendalter-299327) Das ist der selbe Pro-
zentsatz wie bei Erwachsenen.

Wie sich ein Leben mit einer solchen Zwangsstörung anfühlt, beschreibt ein kleines Buch, das im 
letzten Jahr Im Balance Verlag erschienen ist und sich auf sehr nachvollziehbare Weise dem Thema 
widmet. Es ist daher gut geeignet, Außenstehenden einen Einblick in eine Welt zu geben, die von 
Zwangsgedanken geprägt ist. Die Autorin, Ellen Mersdorf (Pseudonym) ist Journalistin und weiß 
ihre Gedanken in klare und einprägsame Worte zu fassen. Sie ist auch Betroffene und beschreibt 
ihren Weg von den ersten Zwangsgedanken in die Psychiatrie und darüber hinaus. Wir begleiten den 
„Wurm in ihrem Kopf“ und dessen Kinder - so nennt Mersdorf die Gedankengebilde, die sie verfol-
gen und quälen - von seinem ersten Erscheinen bis in die Gegenwart.

Viele Menschen die Autofahren, kennen den Gedanken oder Impuls, das Auto mit einem Ruck auf 
die falsche Straßenseite in den Gegenverkehr zu lenken. ähnlich funktionieren Zwangsgedanken, 
nur dass sie sich fast nicht abschütteln lassen. Betroffene sind also wenn der „Kopfwurm“ aktiv 
wird nahezu dauernd damit beschäftigt, ihren ängstigenden Zwangsgedanken nachzugehen bzw. 
zu versuchen, mit diesen umzugehen. So ist das auch bei Ellen Mersdorf. Der sprachlichen Qualität 
der Autorin ist es zu verdanken, dass auch Nicht-Betroffene einen Einblick in die gedanklich produ-
zierten Verstrickungen bekommen, derer es kaum gelingt, sich zu erwehren.

Auch wenn das Büchlein aus der Sicht einer Erwachsenen geschrieben ist, kann es doch sehr viel
Verständnis für Zwangsstörungen herstellen - ob sie nun bei Kindern oder Erwachsenen auftreten. 
Es macht auch deutlich, dass diese nicht immer als solche erkannt werden und ganz bestimmt nicht 
in Eigenregie lösbar sind.

Ellen Mersdorf: Alles nur in meinem Kopf. 
Leben mit Obsessionen und Zwangsgedanken.
Balance Erfahrungen, Balance buch + medien ver-
lag, Köln 2014

Zwänge bei Kindern und Jugendlichen - Weiterführendes im Internet:

Zwangsstörungen im Kindes- und Jugendalter:
http://www.netdoktor.at/krankheit/zwangsstoerungen-im-kindes-und-jugendalter-299327

Was ist normal und was nicht:
http://www.zwaenge.ch/de/kinder-und-jugendliche



Elternheft 118 21

Pamela Lassnig

Mein Name ist Pamela Lassnig und ich bin seit August 2015 Mitarbeiterin des FIPS 
Teams und zuständig für den Krisenjournaldienst.

Ich habe 2006 mein Studium für Sozialarbeit an der FH St. Pölten abgeschlossen. 
Danach war ich bis Dezember 2010 als Mitarbeiterin des Special Assistance Teams 
und der Peer Support Group bei Emirates in den Vereinigten Arabischen Emiraten 
beschäftigt. Bevor ich in die a:pfl gmbh wechselte, war ich bis Juli 2015 als Sozialar-
beiterin der Bezirkshauptmannschaft Graz Umgebung tätig.

Ich freue mich sehr auf neue Herausforderungen und eine gute Zusammenarbeit!

Martin Mayerhofer

Mein Name ist Martin Mayerhofer und ich arbeite seit Jänner 2015 für die a:pfl gmbh. 
Ich bin Klinischer Psychologe und Gesundheitspsychologe sowie diplomierter Kinder-, 
Jugendlichen- und Familienpsychologe. Aktuell beschäftige ich mich im Rahmen mei-
ner Tätigkeit bei der a:pfl gmbh intensiv mit der Pflegeplatzunterbringung und Betreu-
ung von unbegleiteten minderjährigen Flüchtlingen. 
Bereits in der Vergangenheit begleitete und initiierte ich mehrere Projekte im Kontext 
der Kinder- und Jugendhilfe und leitete eine Kriseninterventionsstelle (2009-2014) im 
Bezirk Bruck an der Mur. Außerdem arbeite ich seit ca. 4 Jahren in freier Praxis in den 

Bereichen Diagnostik, psychologische Behandlung und Begutachtung von Kindern, Jugendli-
chen und Familien, was mir nach wie vor große Freude bereitet. Die mir angebotene Möglichkeit, 
für die a:pfl gmbh zu arbeiten, habe ich gerne angenommen, da mich der Bereich Pflegeplatzun-
terbringung immer schon gereizt hat.

Meine Freizeit verbringe ich mit Lesen, Sport und Musik.

Isabella Klug

Mein Name ist Isabella Klug. Nach dem Studium der Erziehungswissenschaft mit dem 
Schwerpunkt Sozialpädagogik war ich in unterschiedlichen Bereichen der Kinder-, 
Jugend- und Familienarbeit tätig.

Im Rahmen der Kinder- und Jugendhilfe habe ich im stationären und im ambulanten 
Bereich Erfahrungen gesammelt. Zuletzt konnte ich für das Leistungsangebot 
Sozialpädagogische Familienbetreuung arbeiten. Dabei handelt es sich um eine 
intensive und längerfristige Form der Begleitung, mit den Zielen die Elternkompetenz 

zu stärken und die Ressourcen der jeweiligen Familie zu aktivieren. Im Juni 2015 habe ich bei 
der a:pfl gmbh für den Fachbereich Pflegefamilieplus die Leitung übernommen. Ich freue mich, 
für den Bereich der Pflegefamilienbegleitung Verantwortung zu übernehmen.

NeUe MItARBeIteRINNeN
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fachtagung Besuchskontakte

5. Oktober 2015, Steiermarkhof/Graz

Besuchskontakte erweisen sich immer wieder als besondere Herausforderung in Pfl egever-
hältnissen: Wie können unterschiedliche Interessen, Umgangsrecht der Kindeseltern, ent-
wicklungspsychologische und familiendynamische Gesetzmäßigkeiten in Einklag gebracht 
und fundierte Entscheidungen getroffen werden.
Die Fachtagung „Besuchskontakte in Pfl egefamilien“ richtet sich an Fachkräfte und Pfl ege-
personen und ist sowohl für Pfl egefamilien aus den Alternativen 1-3 wie für Familienpädagogen/
innen als Fortbildung anrechenbar.

Seminar für Adoptiveltern

elisabeth Schneefl ock: ein Baby kommt in die Adoptivfamilie. 
Hebammenkurs für werdende Adoptiv- und Pfl egeeltern
21.11.2015 14:00 - 18:00

Während leibliche Eltern sich in Geburtsvorbereitungskursen auf den nachwuchs vorbereiten 
können, gibt es keine derartigen Angebote für Adoptivwerber/innen. Diese lücke soll mit dem 
vorliegenden Seminar geschlossen werden:
❚ Die ersten tage mit dem Baby: was brauche ich? Was ist vorzubereiten?
❚ leben mit neugeborenen - Säuglingspfl ege
❚ Adoptivstillen
❚ Veränderungen in der Partnerschaft und die rolle des Vaters
❚ Was tun, wenn ich Unterstützung brauche?

Seminarbeitrag € 42,--/Person und € 78,--/Paar.
Anmeldung: elisabeth.untersberger@pfl egefamilie.at oder 0316/822433-310

fortbildung für Pfl egeeltern (Seminare Oktober - Dezember)

Margaretha Dremel: (Pfl ege-)Kinder aus psychisch belasteten Familien
09.10.2015

Michaela lechner-Ertl: Die innere Schatzkiste. Wie Kinder gut für sich selber sorgen können
15.10.2015 | 05.11.2015 | 26.11.2015

therese Siebenhofer: Aus nichts wird nichts - oder doch?
17.10.2015 | 07.11.2015 | 28.11.2015

Barbara und Martin Apschner: Pfl egeeltern sein und ein Paar bleiben
3.10.2015 | 24.10.2015 | 7.11.2015 | 28.11.2015

Birgit lang: Von der Belastung zum positiven Kreislauf
17.-18.10.2015

teRMINe


